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sprechende Gedächtnismahl überlagert un beeinträchtigt en S 60) die ank-
Sag ung hat dem Finflu{(ß hellenıstischen Denkens die knappe berakah des
jüdischen Tischzeremoniells hinweggeschwemmt S 5838 das Opfermotiv, ZUEerSt be-

1n der neuerdings schon dem Ende des Jahrhunderts zugeschrıiebenen „Apo-
stellehre“, 1St VOTL allem durch dıe typologische Auslegung VO: Maleachi 1) 11
seiner allgemeinen Anerkennung gelangt (D 60) stellt sich muti1g der Frage, w1e
diese Spannung 1m Meßzeremoniell velöst werden csolle Er macht dreijerlei geltend:

Wenn 198008  - des Erlösungswerks Christi gedenken wollte, kam INa  w} notwendig d
Danksagen (S. e Das Danksagen führte ZU Opfter, das die Danksagung
krönte. !)as eucharistische Opfer ber 1St geistiger Art, ÄOyLXN VvOola, oblatio
rationabilis. Damıt hat e1ne ein1igermaßen plausıble Rechtfertigung für die KOom-
bınatıon der Ye1 Motivkomplexe der Me{ißteijer geliefert. Man ann auch ;ohl9
da{iß in der Lıturgıie selbst das Gedächtnismotiv 1n dıe Danksagung z1iemlich bruchlos
eingebaut ISE ber der Opfercharakter der Messe steht doch recht unvermittelt
neben ihrer Bedeutung als Gedächtnismahl nd Danksagung, INAas auch 1m Kanon
die Wendung „geistiges Opfter“ vorkommen. Und hat ıcht gerade selbst die
Schwierigkeit der Einordnung des Opfergedankens ın den Zusammenhang der
Messe dadurch vergrößert, dafß den „Opfergang“ nıcht schon 1 Beıtrag der ]äu-
bıgen VO: Korinth 7858 abendlichen Mahlteier verwurzelt sieht W 1€e der Rezensent
Abendl. Liturgiegesch. 14), sondern 1n ıhm eıne Neuerung VO] Ende des Jahr-
hunderts rblickt, die 1n Abwehr des Gnostizismus die materielle Seıite des eucharisti-
schen Opfers stärker betont sehen möchte (S 104; vgl 357 Denn damit wird die
Annahme einer organischen Weıiıterentwicklung der Mahlgestalt der MefißSteijer ZUr

Optergestalt VOI vornehereın geleugnet. Gewißß, Justinus spricht nıcht ausdrücklich
VO: einem Opfergang; bei ıhm „werden dem Vorsteher der Brüder Brot un eın
Becher Weın gebracht“. ber schließt diese Formulierung AauS, da{iß Brot un Weın
AUus Gaben 5! wurden, dıe VO den Gemeindemuitgliedern als ıhr Beıtrag

Opfter un: Opfermahl mitgebracht worden waren? Der Hellenist Justinus spricht
Ja uch 18888 VO: Danksagung un Mahl Mufß INa Aaus a ll dem schliefßen, da{fß der
Optergedanke 1n seiner Welt noch Sar nıcht heimisec! veworden war”?

Der Rezensent hatte 1946 dıe Hypothese aufgestellt un ın der Folge weıter
VErTITEeiICN (Abendl. Liturgiegesch. E da die römische Gemeijunde Eerst
350 die gyriechische Liturgiesprache Sanz aufgegeben un! die lateinische endgültig
ANSCHOMM habe scheıint diese Hypothese ıcht billigen S 113) ber
müfßte annn erklären, w1e der römische Rhetor Marıus Vıctorinus noch nach 350 ın
einer lateinıschen Abhandlung eın yriechisches Kanonstück zıtieren un W1e€e der
Ambrosıjaster och 380 in Rom eın fremdsprachliches Liturgiegebet polemi-
siıeren 01

Was ber interessante Themen W1€e „Liturgie un NEUEC christliche Gesell-
schaft“ S 151—162), „Verzweıigung der Liturgie“ S 187-226), vorgregorianische
„Gebetsliturgie“ ausführt, zann 1er nıcht mehr erortert werden. ber die Leser
se1en wenigstens nachdrücklich aut diese bemerkenswerten Darlegungen des Autors
hingewiesen.

Theodor KlauserIppendor} bei Bonn

Hermann Örrıes:! Wort und Stunde. Erster Band Gesammelte Studien
ZuUur Kirchengeschichte des vierten Jahrhunderts. Göttingen (Vandenhoe: Ru-
precht) 1966 XE 4727 D: geb 34 ,—
Der Band gesammelter Schriften VO ermann Örrıies enthält eun Ab=-

handlungen, VO denen die letzte bisher och ungedruckt WAar, die übrigen sind
durchgesehen un überarbeitet worden.

Dıe umfangreiche Abhandlung, „Konstantinische Wende un Glaubenstfrei-
heit“ (S> s 1St die deutsche Fassung der Terry Lectures, die 1m Jahre 1960

dem Titel „Constantıne and Religi0us Libert erschienen siınd. Die Studie
verfolgt den We Y den dıe Kirche VO  3 den Tagen Bedrückung bis ZUT: oche
der theodosianıs Reichskirche ZCNOMMECN hat Betrachtet INa  — die Entwiı lung
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dem Gesichtspunkt der relig1ösen Toleranz, W1e 1er geschieht, aut
die eigentümlıiıche relig1öse Haltung des ersten christlichen alsers eın Licht
Konstantın ekennt sich Z{} christlichen Glauben, ber versucht nicht, dessen
Anerkennung VO den Nichtchristen erzwıingen. Seine Nachfolger, vornehmlich
die theodosianısche Dynastıie, Lun den weıteren Schritt; führt dem Grundsatz,
alleın die katholische Religion besitze das Recht, öftenlich ausgeübt werden.
Gegenüber den Häretikern hatte sich Konstantın diesem Standpunkt genähert; das
Verhalten des alsers Heiden un etzern 1St Iso unterschiedlich. enes wiıird
wen1g verstanden worden se1in, tand VOL em keine Nachfolge; diesem gyehörte die
Zukuntft. entfaltet die Beobachtungen 1n stoffgesättigter und gedankenreicher
Darstellung. Dıiıe geschichtliche „Stunde“ Konstantıins wırd eindrucksvoll TSCHCH-
wärtigt. Die Betrachtung seiner Stunde weıtet sıch einem Blick in die Kirchenge-
schichte insgemeın und leıitet ZUu eiıner EFAHSEeH Besinnung auf das Wesen VO  3 „ JIole-
ranz“ un: „Intoleranz“ ‚Wısset ıhr nicht, welches eistes Kinder ıhr se1d?‘
Dies erinnernde Wort begründet die Toleranz sicherer als jedes Gesetz un jede
Besinnung auf die Menschennatur“ {[93 Aus dem Inhalt der nachdenklichen
Ausführungen seı1en 1L1UX die Erörterungen ber die diokletianische Verfolgung

10 fT.) ber die Toleranzerlasse, ber das SOgCENANNTE Mailänder FEdikt
S 18 fE:); un! die Bemerkungen ber Augustins Stellung der Frage, ob die
Donatısten Zwang angewendet werden dürte 57 f AF hervorgehoben. Die
leise spürbare Neıigung, Autokraten WwW1e Konstantın un: Theodosius inner-
11 deuten, korrigiert 11A4  — leicht,; WE INa  —$ das N Bild ıhrer Taten un
Meınungen betrachtet.!

Der zweıte Aufsatz, „Basılıus und das Dogma Vom Heıiligen Geist“ CS 118—144),
tafßt den Ertrag VO  - I).s Akademieabhandlung ber die Geistlehre des Basılius
sammen.“ hat mit hoher Wahrscheinlichkeit ermittelt, da{fß dem Traktat De
Spir1ıto Sancto, den Basılius 1M Jahre 375 schrieb, eın Gespräch ber den heiligen
Geist zugrunde liegt, das Basılius mi1t Fustathius VO  — Sebaste veführt hatte.

Basilius WArLr nıcht bewegen, dıe Gottheıit des eistes un: se1in innertr1in1ı-
tarısches Verhältnis Vater un! Sohn unverhüllt der 1in einer theologischen
Formel auszusprchen; ahm C555 in Kauf, deshalb schee] angesehen der nıcht NV-CI=

standen werden. Gregor VO: Nazıanz un Athanasıus deuteten seiıne Zurück-
haltung als eınen Akt der Klugheit (0l%X0VOMLO.). sieht tiefer; dürfte den
Grund VO Basılius’? Verhalten erkannt aben, verdunkelt die Erkenntnis NUuUr da-
durch, da{f doch wieder eine Art VO  e 0OLXOVOULO. annımmt un: 1n Basılius’ Worte
eınen 1nnn hineinlegt, der ihnen tremd ISt. deutet Basıilius’ Zurückhaltung VO  —_

dem Begrı SDaar „Kerygma-Dogma” her, VO  3 dem in einem Kapıtel der genannten
Schrift gehandelt wiırd (De spır. Dey 275 sieht 1m ersten Begrift „dıe gepragte
Kirchenlehre, 1m zweıten deren Weiterbilden“ bezeichnet, „das kleineren reisen
vorbehalten R8l besondere, uch persönliche Voraussetzungen gebunden 1St un

Trajan erd als der Kaiser ZENANNT, der die jüdische Miıssıon eindämmte
(S 6,10); Hadrıan wiırd gemeınt se1in. Dıiıe Behauptun Septim1us Severus habe
den Übertritt Z.U) Christentum verboten S 10), eru auf einer Angabe der
Hıstoria Augusta (Vıta Severı / I der INAaln keinen Glauben schenken kann(
Instinsky, Marcus Aurelius Prosenes Freigelassener un Christ Kaiserhof,
Maınz 1964 Abh der geisteS- und sozialwissenschaftl. Klasse der Akademıie
Wissensch. Lıteratur, Jg 1964, Nr B: 122) Man dart kaum 5  I1, Kon-
stantın habe Diokletians Werk fortgesetzt (S 34); Konstantın hat ZzerstOrt (Ed
Schwartz, Kaiser Constantın un die christliche Kirche, Aufl., Leipzıig Berlin
1956: 5 Die Argumente, die INall vorgebracht hat, die 50 Circum-
cellionen als „Sozialrevolutionäre“ charakterisieren, stehen auf schwachen Füßen
S O93 W as 1ST ein „Sozialrevolutionär“? Vgl in dieser Zeitschr. FA 1966, 134

Die Praxıs VO  $ Theodosius 11 kann INall nıcht gerade „prinzıpienstarr” NECILNCIN

S 1M1) vgl Schwartz, Gesammelte Schriften, I Berlin 1960, 124
Dıie Akademieabhandlung erschien 1956; der Autfsatz wurde ZuUerSsSt 1n der

Lutherischen Rundschau veröffentlicht (6, 956/57, 247-262).
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och eınen anderen als begr1:  en Ausdruck sucht“ S 31 Anm. 22} „Dogma”
ISt. tür Basılius „das Verschwiegene“, nıcht die Vorstufe des ‚Kerygma’‘, sondern
das ihm Folgende, nıcht die Wurzel, sondern bei aller Zusammengehörigkeit
dıe Frucht“ IS 128 Das „Dogma” tragt eınen esoterischen Charakter; CS AIST
ce1N persönliches Wort un stellt sıch doch einer Jangen Überlieferung, VO  3 der

se1ın echt empfängt“ (S 144) Basılius steht in der „Erwartung eınes Zuwachsens
Erkenntnis“; das „Dogma” 1St die Stiätte solcher Fortbildung“ (S 138) Es geht

Basılıus „eın Begrenzen und Überbieten des ‚Kerygma‘ durch das ‚Dogma’
(S 143); daher wuite sich iıne „doppelte Lehrweise“ aufgetragen (S 128) Er
wollte nıcht M1 eıner Lehrtormel VO die Gemeinde treten, die VO ıhr noch ıcht
vollzogen werden könne. Dıie Gemeıinde durfte ıcht übertordert werden; ieß

iıhr Zeit un sprach seine volle Erkenntnis ıcht AUS  6 ( 129 ylaubte, „der
Gemeinde 1LLUTL das ‚Kerygma nıcht das ‚Dogma’‘ schulden“ 6 I1 ber-
1ef „die höhere Glaubenserkenntnis em stillen Wachsen un Reiten“ (S 142),
enn das „Dogma“ „darf sıch Zeıt IL Wachsen lassen“ (S 130

„Thiıs raıses the question how tar Newman Ca  } be read back into Basıl“, hat
INa nıcht hne echt bemerkt.?

Basilius versteht 1n Kapiıtel se1nes Buches den ÖOYUATO die ‚ungeschrie-
benen“ kirchlichen A Sitten“. Sie sınd nıcht 1n der heiligen Schrift enthalten der VO:
ihr angeordnet,* sondern SsStTammMeEN VO' den Aposteln un: Vaätern. KNOoVYUATO un:
Ö0OYUATO. haben den gleichen Rang; Wer die Überlieterungen beiseite schiebt, Ääuft
Gefahr, das Evangelıum verletzen (AdVOLMEV (AV ELS AQAUTAa Ta XALOLO (!) ENMULOÜVTES
TO EUOAYYEALOV , Zu den Überlieferungen zählen das Kreuzschlagen, die
Gebetswendung nach Osten und anderes, „lauter ritualistische Dinge 49 uch der
Lobpreıs Vater, Sohn un: heiligen Geist gehört A2Zu. Dıie Überlieferungen sınd
geheimnisvoll nd undeutlich: ihr tieterer 1nn 1St Nnur wenıgen bekannt; w1e
wenıge wissen, weshalb s1e sıch eiım Gebet nach Osten richten? So steht CS auch
mIit der Doxologie. Wer erkennt, w1e S1e 28 das Tautbekenntnis gebunden 1St das
Taufbekenntnis 1St SOZUSASCH „‚Grund un Multter der Doxologie“ 275 68) der
begreift, MIit welchem echt Basılius 1mM Gottesdienst neben dem herkömmlichen
Wortlaut der Doxologie eınen TICH geformten angestimmt hat die Cu«c Form drückt
deutlicher als die bisher gebrauchte den ınn des Lobpreises AauUsS; 1n ihr wiıird em
heiligen Gelst unverhohlener dıe Ehre zegeben, die WIr ıhm chulden; der angeb-
lı eCue Wortlaut 1ST zudem 1n der Überlieferung begründet Z F3}

Die AÄußerungen ber die Tradıtion® bekunden dıe emınente Bedeutung, welche
dıe Überlieferung tür den „Biıbliızisten“ Basılius besitzt. Das hat seinen Grund die
Besinnung aut die Bibel un: 1zänisches Bekenntnis einerse1lts, aut die nıcht ın gle1-
cher Weıse definierten Lehren und Bräuche, die ın der Kirche gelten,” andererseıts

Chadwick ın der Besprechung VO! D.s Akademieabhandlung 1n dieser Zeit-
schr. 6 9 1958; 336

Das Paar EYYOAQDOS ÜyO0DOS bezieht sıch zunächst auf die L 00.9. Daher kön-
NC  3 Ü O0.DO ın der Tat schriftlich niedergelegt se1n > 128); die Doxologien un die
anderen VO  —_ Basilius erwähnten Zeugnisse sind 6,

Harnack, Lehrbuch der Dogmengeschichte, Bd FE Aufl., Tübingen F90%
90 Anm

Basılius nımmt iıne Überlieferung zn insonderheit 1STt VO Orıgenes ab-
hängıg (Chadwick, aı Zur Überlieferung, 88 der Basıilius steht, vgl Harnack,
0O f 90 f3 Schwartz, Über die pseudoapostolischen Kirchenordnungen,
Ges. Schr., V Berlin 1963 249 Es 1St ungewöhnlich, dıe kirchlichen Über-
lieferungen 1n diesem Zusammenhang als ÖOYUATO bezeichnen; Basılius will die
Dıgnität unterstreichen; seın Traditionsbeweis 1St Ja nıcht ber en Z weitel C171 -

haben, Harnack, A 292 Basılius erschließt dem Begrift „Dogma” damıt
ber noch iıcht eiıne „NCUEC Dımension“, W 1€e I7ze meıint (Der Begrift des Dogmas
1n der Alten Kirche, Zeitschr. Theol Kirche 61, 1964, 432)

50 ann INa  an den Sprachgebrauch umschreiben, den Basılius tür XNOUYMUO un
Ö0Y O beobachtet. Daneben ann Basılius, dem Wortsinn VO  3 XNOVYMO, olgend, auch
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dient als Schutzwall VOT dem Verderben, das VO]  $ der TEYVOÄoyiC kommt, der
viele theologische Zeıtgenossen Getallen $inden. A oilt auch hier, eiıne Umkehr,

eine Rückkehr DA Anfänglichen un immer Gültigen versuchen“.? In Nıcäa
1St VO:! heiligen Geıist ıcht gesprochen worden; W 4S damals ıcht nötıg schien, 1St
heute geboten, weil Manner aufgestanden sind, die den Geist für eın Geschöp -

klären. Man bedarf ıcht eines Glaubensbekenntnisses, 1389891 den Irrtum abzu-
wehren. In der Überlieferung iSt die Wahrheit gvegeben. Man MU: die Tradıtion
NUur sachgemäfß verstehen; der Taufbefehl leitet Aazu Im Dienst dieser Aufgabe
steht dıe AÄnderung der Doxologie, die Basılius vornahm. Mochte darüber SEeEMUTLE
werden, der Bischot scheute sıch nıcht, der erkannten Wahrheit die Gestalt
geben, die ihr entsprach. Er gıng keın Schritt darüber hinaus. Er wiıidersetzte sich
der begrifflichen Fixierung W1C der unverhüllten Aussprache de Geheimnisses 1ın
gleichem Maße Basılius vertährt folgerecht das 1St U.s Erkenntnis die ede
VO: heiligen Geıist urzelt 1n der geheimnisvollen un der Deutung bedürftigen

Überlieferung. Dieser zemäfßs mu{ Sie vorgetragen werden,„ungeschriebenen der Form der Definition un der alle angehenden Predigt, sSOoON-das heißt, nıcht 1n
ern „doxologisch“, als obpreıs. Basılius hat diese Einsıiıcht gewissenhaft dis-
ret beachtet; NUur einmal, 1n dem SA Verhandlung ehenden Kapitel se1nes rak-
CAtsS, hat S1e behältlich formuliert.?

Wenn Nnu meınt, Basılius habe „Sse1n Eıgenes” (> 144) 1 DPECTIOTEC gehalten
un die kirchlichen Überlieferungen als die Stitte einer esoterischen Pflege un!
Weiterbildung der Kirchenlehre angesehen, kannn eine solche Meinung den uße-

Geist nıcht ENTNOMMECIN werden. Basılıius fafßtrungen 1m Traktat ber den heiligen
dıe kirchlichen Überlieferungen, der sterienhaften Sprache, 1in der VO

ıhnen redet, ıcht ernstli als yeheıme Lehren aut 1mM TIraktat erläutert AaUuUS-

ührliıch den ınn der Doxologıie, w1e auch den tieferen 1nn der Gebetswendung
aufschliefst.19 Wenn Basıilius Z.U) Schlufß Amphilochius Matth. F erinnert,
denkt ıcht eine strıkte Geheimhaltung, sondern wiederholt seine oft geäiufßerte

cht aut dem Markt verhandelt; sı1e gehen 1UrÜberzeugung: die Fragen vehören nı
wenıge Verständıige A 1St der nnutzen Dispute zein Ende.1! Basilius spricht
Iso aus, W as denkt und bekennt: m. W 1st ın Lehrfrag nıe anders VE“

tahren.1?

andere öffentliche Verkündigungen XNOUYMUATA CHNNCH, einıge Belege bei Pruche,
Basıle de Cesaree, Traite du Saınt-EsprIt, Parıs 1947 (DSources chretiennes, Er

232
Griechische Kirchenväter, Aufl., Stuttgart 1961 (Urban-Q& V, Campenhausen,

Bücher, 14), 98 Die hier wenıgen Seıten gegebene Charakteristik des Basilius
S 86—100) 1St bewunderungswürdig

Die beiden Begrifte XNOUVYMUC Ö  OyuC. spielen in Basilius’ Schriften ıne c
rınge Rolle. Das in dem Traktat gebildete Begrift AaAr scheint demnach eıne Frucht
der Gelegenheit se1n. Miıt Basilius’ Haltung di rfite 1 Einklan stehen, wenn

INa  - darauf verzichtet, die VO]  ( hm innegehaltene Linıe mit Hı fe des Schemas
deutlichung kann 111A:  - einmal„Kerygma un Dogma  M beschreiben; S Ver

tun nach Basılius’ Vorbild.
Da dıe SOg Arkandiszıplin Basılius’ Zeıt weitgehend eiıne facon de parler

ist, braucht nıcht bewieSCI1l den Amand de Mendieta möchte die Arkan-
diszıplın nehmen, miıt wen1g Glück (The paır XNOUYMO and Ö  OYMUC 1n the theo-

Journal of heolog studies 16, 1965,logical thought of St. Basıl of Caesarea,
129—-142).

11 Basılius det 1m Traktat EV MÄON NAOONOLE (30, 79); vgl Chadwick, a4.a.0
Das Buch wurde Amphilochius als ersten gesandt, Holl, Amphilochius VOU]  ‚o

Ikonium ıin seinem Verlältnis den ogroßen Kappadoziern, Tübingen 1904, Z
Anm

UT  $ Xal ( ÜINOOTAOELG OuUOAOYOTYTAL, XL TODe spır. 18,4/7 heifßt
Damıt werde „die Lehre VO:!  3 denEUOEPEG Ö  OÖyuUC TNS UOVAOXLAS OVU ÖLOIELITTEL.

VO!  - der AUS das N!  cht eben-reı Hypostasen als erfahrbare Wirklichkeit ausgesaßgt,

Ztschr.t.K.G.
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Es bleibt demnach m.E nıchts anders übr1g, als Basılius’ Verhalten nehmen,
W1€e sich nach seinen Worten darstellt: S1e sind ıcht unklar Wenn Basıliıus VO:
Geist 1n der angegebenen Weıse redet, entspringt das nıcht 1Ur kirchenpolitischer
un seelsorgerlicher Klugheit,!* kann auch niıcht allein mMIit einem charaktervollen
Biblizismus begründet werden,1* sondern wurzelt iın dem iıhm eigentümlıchen „dOoXO-

offenkundıge „Iromme Dogma“ der Monarchie gewınnen 1St  CC (S> 135) Die
Unterscheidung 1St eingetragen. Basilius SagTl, auf die 1m Vorangehenden bezeichnete
Weıse werde sowohl bekannt, CS gebe drei Hypostasen, w 1e die 1n der Überliete-
rung vorgefundene ede VO  - der „Monarchie“ (sOottes aufrechterhalten bleibe Die
negatıve Fassung ISt Varıation; die Aussagen stehen auf der gleichen Ebene

In dem 1:3 in Nikopolis aufgesetzten Tomus, der Fustathius ZUuUr Unterschrift
vorlag (Basılıus, Ep 125); wiırd ausgeführt, da{ß 1n Nıcäia ber den heilıgen Geist

EXELVOkeine Aufstellungen gemacht worden seien, 11U  - ber se1 ( AVayXOLOV
MNOOTELVELV, OTL  . on AÜTOUGC Avabdeuaticeır TOUG AEVOVTAS XTLOUO TO NVEUUA TE  -
Die weıteren Darlegungen zeıgen, da{fß nıcht ein Wachstum der kirchlichen ]au-
benserkenntnis gedacht 1St, ; ohl ber die Notwendigkeıt empfunden wird, sıch
das Gegebene besinnen, weil LAasterer aufgetreten siınd Die nächsten Satze 1n
der Urkunde verweısen auf die Taufüberlieferung.

Basılius torderte die Presbyter 1n Tarsus auf, alle aufzunehmen, die den Geist
nıcht eın Geschöpt heißen (Ep 1133 Man solle den Willigen das 1cCAnum vorlegen;
WEeNN s1ie ihm zustiımmen, ENEOWTÖÄÖMEV AL TO UN ELV Asysod aı XTLOUO TO NVEVUUA
TO ÜYLOV, UNÖdE XOLVOVLXOUG AUTOV ELVOAL TOUG AEVOVTAS. MEOC TOUTWV AS LO UNÖEV
Enı enNTtTELOVAL NAO0 U DV MEINELOMAL VAO, OTL  A TN YOOVLWTEOC OUVÖLAYOYN X AL TN
ADLAOVELKO OUYYUMVAOLA, (L EL TL £0L MÄEOV mo007tEOHvVaL ELG TOAVWOLV, Ö@mMOEL
XVOLOG NAVTA OUVEOYOV ELS ayaOor TOLG AYANÄOLV AUTOV.

Basılıus nn die Bedingungen, die für die Aufnahme 1n die kirchliche Gemein-
chaft unerläßlich sind Er 1St überzeugt, Ott werde denen tieterer Erkenntnis
verhelfen, die sıch 1n der Teilnahme Gemeindeleben übten. Man darf daran
denken, da; Taufbefehl un Doxologie dem Besucher des Gottesdienstes nıcht fremd
bleiben; der Sınn der Worte wiırd sıch — so mMag Basılius gehofft haben — dem An-
dächtigen allmählich erschließen.

Basılıus chreıibt Epiphanius, INa könne dem 1cAnum nıchts hinzusetzen,
0UO. TO BOoayYÜTATOV, TANV TNS ELG TO MVEUUC TO ÜyıLOV Ö0Soloylas, ÖLG TO EV QÖDOUN
TOUGC NMATEOAS NU DV TOUTOU TOU WEQOUS ETLUPNOOHVAL, UYITCD TOU XAT AUTO NTNHAT
06 TOTE KEXKIVNMEVOU (Ep

Man hat gemeınt, Basılius habe ıne Erganzung des driıtten Artikels 1mM Nıcainum
tür notwendig erachtet S 137/—-159; Pruche, Aoynua XNOUYMUO dans le traite Sur
le Saınt-Esprit de Saınt Basıle de Cesaree Cappadoce, Studia Patristica K Ber-
lın 1966 (Texte un Untersuchungen, 94), 262) Das ware seltsam ausgedrückt
(0D  ÖE TO POAXUTATOV!) un: widerspräche klaren Aussagen des Basılius. Der atz
hat her den Jeichen 1n W1e die beiden zuletzt genannten Stellen: neben dem
1cCänum steht die Doxologie. „Kerygma un Dogma“ 1n klassıscher Ausprägung!

Pruche wiederholt in dem angeführten Aufsatz seine schon 1n der Ausgabe
Iraktats VEerITeLeCHeE Position: das „Dogma” 1St „ Ul poıint de depart“ 6 262)8 11
PCUL arrıver JuUC certaıns dV’entre CUX (SC. les Ö0Y UATA) deviennent des XNOVYUATA“
(S 261) Das ZSESTALLEL eiıne Anwendung: „Le Traite SUTr le Saıint-Esprit seraılt alors
le temoıin venerable de LOUT travaıl de echerche partır d’un Ö0yuC quı de-
vaıt aboutir XNOUYMUO de Constantinople“ (S 262) uch diese Systematisıerung

antıpodisch der VO)]  - vertetenen vertehlt die Meınung des Basilius, die
dieser deutlich SCHU ausdrückt; 188028  w} kann AaUusSs ihr derartıge Konstruktionen
schlechterdings nicht olgern, solange 111a  - bei Basıilius’? eigenem Verständnıis bleibt.
Basılius blickt auf das Gegebene, 1n die Vergangenheit; richtet 1n diesen Fra-
SCH den Blick nıcht ın die Zukunft, jedentalls nıcht 1n den Schriften, die
den Tag gegeben hat An S1e mussen WIr ıuNns halten.

Pruche (Anm. Z
Holl,; A0r 137
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logischen“ Verständnis der qcQhristlichen ede VO heiligen Geıist, Ww1e 6S rschlos-
semn hat, da 11A4  — Basıilius ine esoterische Lehre 7zuschreiben darf. Basılius
verschweigt nichts, ;ohl ber schweigt FEA wohlerwogenem Grunde. Basılius
steht damıt 7wischen den kirchlichen Fronten seiner Tage, und scheint, sSOWweılt
uUunNnNSer«c Augen sehen vermOögen, auch für se1ne Person dıe Diskretion yewahrt

haben, dıe dem imponierenden Mann auch eıgen 1St. Ihm den Gedanken
eine zukünftige Fortbildung der Lehre NZzZuUumutecN, erscheıint vollends unbegrün-

det.!>
Ausdrücklich se1l bemerkt, daß DL.s feine Gedanken ber die „Innenseıite der

Dogmengeschichte“ ihre Wahrheit n  1  3  cht verlieren, WCLN sS1e für Basılıus selbst nicht
1n dem VO  } behaupteten 1nnn zutreften. Es IT nÖöt1g, über dıe Seıiten der (Se=
schichte nachzusınnen, die keıin ırdischer Geschichtsschreiber Je wird füllen können;
iıhrer sınd viele; WIr pflegen uns dessen nıcht tiet bewußt se1in.

bleibt bei seiner Ansicht, die zurückhaltende Formulierung des dritten Ar-
tikels 1M Symbol der Konstantinopler Reichssynode des Jahres 381 se1 nıcht hne
eiıne Einwirkung VO Gedanken des Basilius denken; formuliert 1m Anschlufß

Rıtter: „dıe auf Wunsch des Kaisers gyeführten Verhandlungen mit den
Pneumatomachen jeßen, ohne inhaltliche Konzess1on, die basılianısche 0LXOVOULO.
autnehmen un den Wunsch Gregors VO  - Nazıanz nach eınem MAOOQNCLACECV AL
beiseiteschieben“ .16 Dies bleibt eıne denkbare Deutung, kaum eine wahrscheinliche.
Basılius’ Freunde vermochten sich in seine Haltung nıcht schicken; sollten S1e
sich auf dem Konzıil s1ie erinnert haben? Dıie Gestalt des dritten Artikels kann
Aaus der Entstehungsgeschichte des ymbols hinreichend erklärt werden,!7 weıterer
Vermutungen bedarf nıcht. schreibt dem Mönchtum eiınen Anteıil der ehr-
bıldung ber den heilıgen Geıist Zzu (S 139); miıt welchem Recht? uch Fustathius
WAar eın Mönch.18

Dıe folgenden Abhandlungen betassen siıch miıt dem Mönchtum des vierten und
fünften Jahrhunderts

Die Abhandlung „Dıie ıta nton1ı1 als Geschichtsquelle“ S 145-—224) 19 NOGI=

gleicht das Antoniusbild der Apophthegmata Patrum mIit dem Bild, das die VO!]  \

Athanasıius vertafiite Vıta biıetet. Überzeugend WIr: auseinandergelegt, W ie Antonıius
1n der Vıta „ZUM TÜINOG der Theologie des Athanasıus“ wird: „Athanasıus hat
gleichsam den 1n der Stille wirkenden Geron A4aUus seiner Zelle geholt, aut eın Posta-
MmMent gestellt un ıh der Welt gezeıgt: ‚Seht, 1St der vollkommene Christ? “
(> 197 Die Lebensbeschreibung 1St urchaus VO:  e den Vorstellungen un! Ge-
danken ihres Vertassers gepragt un bleibt dabe1 „eıne Geschichtsquelle hohen
Ranges“ (> 198) Auch den Apophthegmen un anderer Mönchsliteratur StEUErT

die Untersuchung förderliche Beobachtungen be1.

Basılius oll die Zeugen für den geänderten Wortlaut der Doxologie (De Sp1r.
29, 71 ff cH ın der „Erwartung eines Zuwachsens Erkenntnis“ und I> ur

die Stätte solcher Fortbildung, die des ‚Dogma’ gesammelt haben S 138) Wıe
kann 1110  - Hand des Textes urteilen?

141, Anm I
Dies gyezeigt aben, 1St e1 Verdienst VO:  5 Rıtter (Das Konzil VO  e}

Konstantinopel und se1in Symbol. Studien ZUr Geschichte un Theologie des Il Oku-
menischen Konzzils. Göttingen 1965; Forschungen ZUT: Kirchen- un! Dogmenge-
schichte, 15}

bıld Eustathius verweıst 1n diesem Zusammenhang Rıtter,Auf das Gegen
a.a.W., 295; Anm. och weıter geht NI Hauschild; meınt, „die konkrete
Geist-Erfahrung des Asketen“ habe verhindert, da{fß Fustathius dıe Gottheit des
eistes behaupten konnte (Die Pneumatomachen. Eıne Untersuchung TT Dogmen-
geschichte des vierten Jahrhunderts. Theol Diss Hamburg 196/, 223) Hıer lıegen
noch ungelöste Probleme.

19 Zuerst erschienen in den Nachrichten der Akademıiıe der Wissenschaften 1 CzOf=
tingen, phil.-hist Klasse, 1949, 357410
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Vorwiegend Aaus$s den Apophthegmen schöpfen die nächsten Arbeiten „Dıie Beichte
1mM alten Mönchtum“ (> 225—250),“° „Die Bibel 1m altesten Mönchtum“ S 7251
bıs 276) 3 „Mönchtum und Arbeit“ (S 277—-301).** Wıe die Abhandlung ber NtO-
1US haben auch diese Arbeıiten Bild VO alten Mönchtum, vornehmlich dem 0 —— —— A Tagyptischen, bereichert un: vertieft.

Der Z7weıte eıl des Autsatzes ber die Beichte interpretiert eine Beichtrede des
5Symeon VON Mesopotamien. Sıie War bisher ungedruckt; D. ediert S$1e nach dreı Hand-
schriften. In den restlichen Beıträgen steht die Gestalt 5Symeons 1im Mıttelpunkt der
bıldet den Hiıntergrund der Ausführungen. D. hat >ymeon („Makarıos“) eiınen großen
el seiner Lebensarbeit gewıidmet; WIr often, da: CI“ seine Absıcht verwirklichen
darf, die Theologie des Mystikers umfassend darzustellen: 1St W1e kein anderer
datfür vorbereitet. In dem Autsatz „Eıne altkirchliche Weıihnachtspredigt“ S 302
bis 353) 3 wiıird eine der VO  } Marriott herausgegebenen Homuilien 5>ymeons 1n Über-
SCETZUNS vorgelegt un interpretiert. Es schliefßen sıch „Urteıl un Verurteilung.Kirche un Messalijaner: Zum Umgang der Alten Kirche miıt den Häretikern“
(S. 334—351) 25 und „Diadochos un 5Symeon. Das Verhältnis der XEDAÄAALO. YV@WOTLXO
AL Messalianismus“ ©S 352—422). Die Untersuchung gewährt einen Über-
blick ber die Auseinandersetzung miı1ıt den Messalıanern, der ıcht der Ober-
fläche haften bleibt, sondern eıner ernsten Besinnung auf das VWesen kırchlicher
Auseinandersetzung wiırd Im etzten Stück wırd gezeigt, da{fß Diadochus sıch mi1t
5>ymeons Gedanken auseinandersetzte; Diadochus eıgnete sıch nıcht alle A erweıst
siıch ber blickt 30028  - auf das (GGanze als eın Schüler 5Symeons.

häalt 5>ymeon für eiınen Messalianer, SCNAUCT, für einen Reformer der sSa-
lianıschen Bewegung, un tindet zahlreiche Spuren VO messalianischem Einfluf
1n der altkirchlichen aszetischen Literatur.*® D.s Interpretation der Gedanken 5Syme-
ODNS 1St tiefgrabend un wahr: die Beobachtung, da{ß Diodochus un andere utoren
sıch MIt 5>ymeons Gedanken auseinandersetzen, — se1 CS unmittelbar, se1 mittel-
bar, — trıflt ohl zu. Verwirrend 1St 1Ur der Gebrauch des Begriffes „Messalianiısmus“.
Man kann den Mönch 5Symeon nıcht einen Messalianerführer NECNNECN, un: die
Auseinandersetzung MIt Symeons Gedanken un verwandten Vorstellungen 1St
nıcht eline Auseinandersetzung mi1t dem Messalianismus 1m Sınne des Wortes D

5Symeon W ar möglı erwelse einmal Messalianer; in seinen Schriften sınd
dıe messalianischen Sätze ber 1LUFr die letztlich gewichtlosen Schaumkronen auf den
Wogen; Symeon lebt in eıner anderen Welt Man sollte den Be rıft „Messalıanısmus“—tunliıchst vermeıden, Wenn 30028  w dıe Anschauungen und Betra tungen 5Symeons und
der ıhm verwandten eister sıch verdeutlichen wı111.27

Zuerst erschıenen 1n der Festschrift für Jeremias, Zeitschr. a-
mentl]. Wissenschaft, Beiheft 26, 1960, 235259

21 Zuerst erschienen ın der Theologischen Lıteraturzeitung Z 1947, Sp 215—-222,
Bauer gewıdmet.

Zuerst erschienen ın der Festgabe tfür Ficker, Forschungen Zur Kirchenge-schichte un ZUrFr christlichen Kunst, Leipzig I931; 17—-39
Zuerst erschienen 1n den Klostermann gewidmeten „Studien ZU Neuen

Testament un ZUr Patristik“, Texte Untersuchungen EL 161: 260—293
Macarıi Anecdota, Seven unpublished Homilies ot Macarı1us, ed byMarrıiott, Cambridge 1918 (Harvard Theological Studıes, 53 24—78

25 Zuerst erschienen in der Zeitschr. Wıssensch 95; 1964, 78—94
Auch 1St jetzt der Meınung, Gregor VO:  n Nyssas Schrift De instituto christ1-

hältnis 1St wahrscheinlicher.
Aall!  ® se1 eine Umschrift VO  3 5Symeons Großem Brietf (S 346) Das umgekehrte Ver-

In einer Besprechung der VO D., Kroeger un Klostermann herausgegebenenFünftzig Homiuiulien des Makarios habe ich meıne Bedenken ausgesprochen; die Be-
sprechung wırd hoffentlich in Kürze 1n der eolog. Lıteraturztg. erscheinen. Auf
die Messalıanerfrage gedenke iıch 1n anderem Zusammenhang einzugehen; hier
CS bei den knappen Bemerkungen leiben.
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Dieser Band gesammelter Schriften 1St iıcht allein eshalb wertvoll, weil
Abhandlungen leicht zugänglıch macht, die uUuNseTEe Kenntnis der Kirchengeschichte
des vierten Jahrhunderts erweıtert haben In dem Buch ISt reıte Erkenntnis Ver-

borgen. Man hat seinen Gehalt nıcht ausgeschöft, WwWenn INa teststellt wıe 6>

billig 1st. dafß die Ausführungen des Vertassers durchdacht sind, dafß INAall, ufs
Ganze gesehen, 1LLUTE wenıgen Stellen anders urteilen kann der MU: Man hat
1 noch nıcht wahrgenommen, worıin ihr auernder Wert esteht 1n der Ver-
tiefung in die verhandelte Sache Keıiner der Autsätze bleibt bei einer kahlen Be-
schreibung des Gewesenen; jeder leitet den Leser A der Vergangenheıt gesammelten
Sinnes begegnen, sıch iıhren Fragen un Antworten stellen, s1e edenken,
S1e für die eigne Erkenntnis lıufzen un fruchtbar machen. „Wort un Stunde“
steht ıcht UuMmMSONST und nıcht zutfällig ber diesen gehaltvollen Studien. Obwohl
sS1e verschiedenen Zeıten entstanden sind, 1St ıhnen gemeın, da{ß S1e mit Ernst
nach dem Wort un nach seiner Stunde Nn Hıer wırd Kirchengeschichte SC-
trieben, da{fß s1e den Namen verdient. Auch der nıicht 1m ENSCICI Sınne Fachkundige
wird sich mit Gewınn 1in diesen Unterricht vertiefen, selbst WCLN die behandelten
Themen auftf den ersten Blick weıtab lıegen scheinen. Die Blätter haben den Ver-
tasser durch das Leben begleitet, wWw1e ın der Widmung Sagt Die SOTSSam un fein
gepragten Gedanken un: Überlegungen, die den einzelnen Aufsätzen eingestreut
sınd, legen davon Zeugni1s ab: sS1e enthalten bedenkenswerte Worte ber Geschichte
nd Geschichtsschreibung, nachdenkliche Bemerkungen, fruchtbare Erinnerungen,
die unserer eit bıtter NOLT Lun, weıl WIr bei aller vordergründigen un: siıch

W as Erkenntnis in Wahrheit sind Wır chulden Hermann Örrıes ankspruchsvoll gebärdenden Wissenschaftlichkeit daran sınd VErSCSCHL, Was Wıssen,

Tübingen Hans-Dietrich Altendorf

Gernoöt Wıessner: Zur Märtyrerüberlieferung auUs der Christen-
ZUuUr syrıschen Literaturge-verfolgung Schapurs E: Untersuchungen

schichte Akademie der Wissenschaften 1n Göttingen. Phil.-Hıst. 1E 67)
Göttingen (Vandenhoeck nd Ruprecht) 1967 2859 d APt ARCS
Diese außerordentlich gyründliche literarkritische Untersuchung der aut Chusistan

und die Adiabene bezüglıchen syrischen Märtyrerakten aUus der Zeıt des Sassanıden-
kön1gs Schapur I1 (309—-379 AD müfste eigentliıch des Interesses er Kirchen-
historiker sicher se1n: bedeutet S1e doch einen Vorstofß in eın Gebiet der patristischen
Lıteratur, das On der protestantischen Theologie 1n Deutschland sehr ihrem
Schaden se1t langem stark vernachlässıgt worden ISt, da{ß Ma  3 tast VO  —$ einem
Erlöschen dieser Forschungen bei uns sprechen konnte. Niıcht UumMSONST bespricht der
Vertasser 1in seiner wissenschaftsgeschichtlichen Einleitung S> 8—39) ausschließlich
katholische Gelehrte erstier Ordnung: Assemanı, Bedjan, Duval, Labourt, Peeters.
Miıt diesen Namen 1St angedeutet, welchem internationalen Standard diese Arbeit
genügen MUu un uch wirkliıch vollauf genuügt. Daß der Vertasser aut ıne

gequält wirkende Begründung für seine Arbeit geben sich verpflichtet fühlt,
spricht nıcht ıhn, sondern die heute fast allgemeın verbreitete Abne:i-
Sung der deutschen otestantischen Theologie ine Ausweıtung ihres Hor1-
ZONties un eine Ber1 tigung iıhres talschen, ichbezogenen Geschichtsbildes. Hıer sollte
der Verfasser alle Rücksicht aut zeitbezogene, ZU)| eıl unhistorische Gesichtspunkte
(3 fahren lassen und den Mut fassen, se1ine Arbeit teın ihrer selbst wiıllen
fortzusetzen. Das Wesen der Forschung besteht darın, dafß S1€ iıhrer Zeıt Oraus ISt:
diese Tatsache MU: dem Verfasser als Trost aut seinem weıiteren Wege genugen
Einer spateren eit MUu. vorbehalten bleiben, diese gründliche Einzeluntersuchung
ın e1n umtassendes Bild der Kirchengeschichte Asıens einzubeziehen. Zur Arbeit
selbst inde ich LLULr einıge ormale Wünsche unerfüllt: fehlt eın Lıteratur- un! eın
Abkürzungsverzeichnis sOw1e eın Register. Das beeinträchtigt leider die Benutzung
dieses Werkes als eines Hiltfsmittels der Forschung ganz erheblich. Das sehr Zzutie Um-
schriftsystem für das syrische phabet hätte in eiıner Liste zusammengestellt WeTIi-

den sollen, ware WwWEerTt, VO:  »3 andern Kirchenhistorikern übernommen werden,


